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Die Mehrzahl der Feinddrullreuköpse zerschlage«
LusttandeverbSnde «ach kurzem harte« Kamps zum größte« Teil aufgerieben

Die West-Invafion
Die große Schicksalsentscheidung , auf die das deutsche Volk sich

seit Monaten , ja man darf sagen Jahren , mit unerschütterlicher
innerer Zuversicht und Gelassenheit vorbereitet hat , hat uns
nun voll in ihren Bann gezogen . Ein Atemholen ging bei der
Bekanntgabe des Jnvasionsbeginns durch unser Volk. Es hat
den jetzigen Ereignissen nicht mit falscher Sorge oder jener von
Unsicherheit erfüllten Nervosität entgegengesehen, die den dema¬
gogischen Nervenkrieg der plutokratischen Hetzzentren das Ge¬
präge gab . Es wußte , daß ihm der verbrecherische Hatz unserer
Feinde diese letzte gewaltigste Auseinandersetzung nicht ersparen
würde. So war alles Sinnen und Trachten , alle unermüdliche
Tagesarbeit, gber auch alle Bewährung im stetigen Kampf
gegen die feindlichen Terrorangriffe aus der Luft auf jenen
Augenblick abgestellt, an dem unsere Feinde im Westen aus
ihrem niederträchtigen Hinterhalt heraustreten und den offenen
Kampf, Mann gegen Mann , wagen würden . Wir bangen nicht,
sondern wir kämpfen für den Sieg , die Führung ebenso wie
der Soldat an der Front und die deutsche Heimat . Daß uns
dieser Sieg geschenkt wird , und wir uns durch unser eigenes
Opfer seiner würdig erweisen, ist das Gebet, das wir im Herzen
tragen und das in diesen Tagen vor allem jene begleitet , die
von unseren Angehörigen , unseren Vätern , Brüdern und Ver¬
wandten im Sturm der Schlacht für Deutschland stehen.

Daß diese Invasion als der große Schlag gedacht ist, geht nicht
am aus den monatelangen Vorbereitungen und der agitatorischen
Begleitmusik des Feindes hervor , sondern ergibt sich auch aus
Proklamationen Eisenhowers , der auf der Feindseite diese
Operation leitet , während Montgomery die Jnvasionstruppen zu
Lande, zur See und in der Luft kommandiert , sowie aus wer¬
teren Reden feindlicher Machthaber , die angekllndigt werden
Ä>cr heute gehalten sind.

Nach vier Jahren kehrt nun der Krieg nach Frankreich zurück.
Der Feind hat tatsächlich , wie in erster Linie vermutet werden
durste, die Stelle der geringsten Entfernung zwischen England
und Frankreich für seinen begonnenen Stotz gewählt . Er hat
in den letzten Wochen zahllose Städte Frankreichs verwüstet,
aber es wird sich zeigen , daß er die deutsche Wehrmacht damit
Wirklich nicht getroffen hat Unter Führung des Genoralfeld¬
marschalls Rommel und des Generalfeldmarschalls Rundstedt
stehen in Frankreich deutsche Armeen , die über unvergleichliche
Kriegserfahrung verfügen und von einem Geiste beseelt sind,
den die Gegner kennen lernen werden.

Die erste in Erscheinung tretende Schlappe liegt nicht auf dem
militärischen , sondern auf dem propagandistischen Gebiet. Es ist
nämlich eine große Ueberraschung, daß trotz aller riesengroß an¬
gekündigten und organisatorisch angeblich bis ins einzelne vor¬
bereiteten propagandistischen Maßnahmen die Welt von dem
Beginn der Invasion mehrere Stunden lang allein durch deutsche
Nachrichten erfahren hat , so daß die feindlichen Sender und
Nachrichteninstitute gezwungen waren , ihre ersten Meldungen
von der begonnenen Aktion aus deutschen Nachrichtenquellen zu
übernehmen . Dies ist ein schlagender Beweis dafür , daß min¬
destens auf diesem Gebiet die Organisation der mit der Invasion
in Verbindung stehenden politischen Maßnahmen im ersten
Augenblick nicht geklappt hat . Die anglo - amerikanische Führung
hat sich zu dem wahrscheinlich entscheidenden Schritt des diss - -
jährigen Kriegsgeschehens nur ungeheuer schwer entschlossen . So
scheint es denn keinem Zweifel zu unterliegen , daß alles in allem
die Invasion viel weniger aus freiem Willen Churchills und
Noosevelts heraus erfolgt , als aus de: Zwangslage , eine Ver¬
pflichtung, die man als Koalitionspartner übernommen hat , er¬
füllen zu müssen . Derjenige , der den Angriff auf Westeuropa
»erlangt hat und auf seiner Durchführung besteht , ist, darüber
soll man sich keinen Täuschungen hingeben , der anglo - ameri-
lanische Bundesgenosse in Moskau , Josef Stalin . Nachdem die
Sowjetunion in der Winter - und Frühjahrsoffensive , die hinter
chr liegt, so unendlich viel Blut gelassen hat , wie in keinem
Kriege jemals vorher , und wie auch russische Zaren niemals
vorher einzüsetzen den Mut gehabt haben , ist der bolschewistische
Oberhäuptling allem Anschein nach doch fest entschlossen gewesen,
einen weiteren Blutverlust nicht auf sich zu nehmen, wenn nicht
die Anglo-Amerikaner zu ihrem Teil ihre Bereitwilligkeit,
Opfer zu bringen , vorher unter Beweis stellten.

Die jetzt bereits Wochen währende Stille an der Ostfront , die
eigentlich erst in den letzten vierzehn Tagen durch größere, wenn
«ich örtlich begrenzte deutsche Angriffsunternehmen in ihrem
2üdteil unterbrochen wurden , hat Churchill und Roosevelt dazu
gezwungen , die westeuropäischeInvasion zu beginnen . Wir wißen
natürlich nicht, was sich in den letzten Tagen hinter den diplo¬
matischen Kulissen unserer Feinde abgespielt hat . Man darf an-
^ hmen , daß auch Stalin nunmehr zu dem von ihm als letzten
Schlag in Aussicht genommenen großen Angriff an der Ostfront
erholen wird . Das wäre indessen nur ein Beweis dafür , daß
kr darauf gewartet hat , ob und wie seine Verbündeten im Westen
>kvn endlich das ihm feit Jahren gegebene und zuletzt noch sin-
vrell in Teheran verbrieft ^ Wort einlösen würden.

Der Blutvertrag , den Roosevelt und Churchill in Teheran mit
vtalin schlossen , steht als der eigentliche Anstoß aller kommenden
Ereignisse auch hinter den jetzigen Jnvasionsversuchen . Was die
sogenannten Alliierten an „Kriegszielen '' besitzen, ist völlig
gegensätzlich und läßt hinter prahlerischen Formulierungen nur
deutlich die Angst um den eigenen Geldbeutel und die Dollar-
nd Pfundinteressen der jeweils verantwortlichen Schichten er-
ennen . Die Macht aber , die zusammen mit dem Welljudentumseute den stärksten Motor der feindlichen Vernichtungsabsichtenestnnmt , sitzt im Kreml . Sie schrieb Roosevelt und Cburkbill

DNV Aus dem Führerhauptquartier, 7. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die feindliche Landungoperation an der Nordküste der

Normandie zwischen Le Havre und Cherbourg wurde wäh¬
rend des ganzen Tages durch starke Seestreitkräfte unterstützt.
Zahlreiche im Rücken unserer Küstenbefestigungen abgesetzte
Luftlandeverbände sollten diese Landung erleichtern und
das Heransiihren unserer Reserven verhindern . Sie wurden zum
größten Teil nach kurzem, hartem Kampf aufgerieben, nachdem
sie schon beim Absprung durch unsere Flak schwere Verluste er¬
litten hatten. Es gelang dem Feind von See her, an mehreren
Stellen Fuß zu fassen. Die Mehrzahl seiner Brückenköpfe wurde
jedoch im Gegenangriff zerschlagen. Zahlreiche Landungsboote
liegen ausegbrannt vor der Küste.

Beiderseits der Ornemündung und nördlichCarentan
sind heftige Kämpfe mit stärkerem Gegner entbrannt, dem es
bis jetzt noch gelungen ist , diese Brückenköpfe, wenn auch mit
schweren Verlusten, zu behaupten.

In den frühen Morgenstunden des 8. Juni griffe« deutsche
Torpedoboote in der Seinebucht einen feindlichen Schlacht¬
schiffverband, der zusammen mit Kreuzern und Zerstörern die
Landungsflotte sicherte, mit gutem Ersolg an . Leichte deutsche
Seestreitkriiste stießen in der Nacht zum 7. Juni westlich Le
Havre gegen einen britischen Zerstörerverband vor und er¬
zielten mehrere Torpedötreffer . Ein Zerstörer blieb brennend
liegen. Küstenbatterien der Kriegsmarine fügten im schweren
Artillerieduell Schlachtschiffen und Zerstörern starke Schäden zu.
Auf den von der Kriegsmarine ausgelegten Minensperren sind
mehrere feindliche Einheiten durch Minentrefser gesunken.

Die beiderseitige Kampftätigkeit in der Lust war gestern durch
das Wetter stark behindert . Heber dem Landungsraum

"wurden
durch Lnftverteidignngskräfte nach bisherigen Meldungen 184
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

InItalien trat der Feind nach Versammlung starker Kräfte

im Raum westlich Rom wieder zum Großangriff an . Mil
überlegenen Infanterie - und Panzerverbänden gelang es ihm,
beiderseits der Küstenstraße vorstoßend , nach erbittertem Kampf
in unsere Stellungen einzubrechen . Auch nördlich von Rom könnt«
der Gegner trotz heldenhaften Widerstandes unserer Truppen
einen tieferen Einbruch erzielen. Schwere Kämpfe sind hier «och
im Gange.

Oestlich Rom führte der Feind wieder während des ganze«
Tages heftige, aber vergebliche Angriffe gegen unsere Stellnage«
bei und westlich Tivoli.

Im Osten kam es gestern nur zu Säuberuugskämpfeu in«
Raum nordwestlich Jassy . Starke Kamps- «nd Schlachtfliegerverst
bände griffen in die Erdkämpfe ein und fügten den Sowjets hohes
Menschen- und Materialverluste zu.

Bei der Bekämpfung des feindlichen Nachschubverkehrs durch
die Luftwaffe wurden zahlreiche Bahnhöfe nachhaltig zerstör«
«nd mehrere Eisenbahnstrecken unterbrochen . In der Nacht wärest
besonders die Vahnknotenpunkte Proskurow und Shmeriuka dast
Angriffsziel schwerer deutscher Kampfflugzeuge, die starke Explo¬
sionen und ausgedehnte Brände hervorriefen.

Der Kampf gegen die kommunistischenBaude « auf de«
Balkan wurde im Monat Mai besonders erfolgreich durchs
geführt. Der Feind erlitt schwerste blutige Verluste und verlo«
außer 17 288 Toten 8788 Gefangene und Ueberläufer. Zahlreich«
Geschütze , leichte und schwere Infanteriewaffen , Munitious - und
Vorratslager wurden vernichtet oder erbeutet.

Nordamerikanisch « Bomberverbände warfen auf verschieden«
Städte in Südosteuropa Bomben und verursachten beson¬
ders in Plösti , Kronstadt , Turn» Severin und Belgrad Schäden
und Personenverluste. Durch deutsche und rumänische Luftver-
teidigungskrästewurden 21 feindliche Flugzeuge, darunter 13 vier¬
motorige Bomber, vernichtet.

I « der vergangenen Nacht warfen einzelne feindliche Flug¬
zeuge Bomben auf das Stadtgebiet von Mannheim.

Zweite Invafionswelle gegen die «ormannifche Küste
Erhebliche Verluste der Angreifer au Meuschev, Waffen , Schiffen und Flugzeugen

DNV Berlin , 7 . Juni Nachdem die deutschen Truppen am
Nachmittag des 6. Juni die zwischen Cherbourg und Le Havre
aus der Luft gelandeten Briten und Nordamerikaurr teils ins
Meer geworfen und teils auf schmale Küstensänme zurückgedrückt
hatten, begann der Feind, wie erwartet, in den Abendstunden
die zweite Angriffswelle. An zahlreichen Stellen
flogen schwere Bomber mit angehängten Lastenseglern in Grup¬
pen von je 188 Flugzeugen und mehr in das normannische Küsten¬
gebiet ein. Zahlreiche Staffeln gerieten in das Sperrfeuer der
Flak oder die Geschoßgarben der deutschen Jäger.

Die Masse der Lastensegler ging im Orne - Abschnitt
nieder . Die übrigen klinkten südlich Le Havre , im Raum von
Carentan sowie an der Ost - und Westküste der Halbinsel Con¬
tentin aus . Außerdem bombardierten schwere Verbände des
Feindes die Abriegelung der Landestellen und das Hinterland.
In harten nächtlichen Kämpfen rieben unsere Truppen die Masse
der in ihrem Rücken gelandeten Fallschirmeinheiten auf und säu¬
berten das Hinterland von Versprengten . Die Verluste des Geg¬
ners an Menschen und Waffen waren außerordentlich hoch . Die
Höhenrücken im Innern der normannischen Halbinsel und das
Gelände zwischen Orne und Vire sind von zahllosen abgestürz¬
ten Lastenseglern und gefallenen Fallschirmspringern bedeckt.
Mehrfach gerieten geschlossene Einheiten in deutsche Gefangen¬
schaft.

Gleichzeitig legte der Feind mit schwerer Schiffsartillerie
eine Feuerglocke über die alten Lande st eilen
und begann Verstärkungen an Land zu bringen . In einem Ab¬
schnitt schoben sich zwischen den ausgebrannten oder noch schwe¬
lenden Wracks von über 38 großen Landungsfahrzeugen die
vollbesetzten Boote an den Strand heran . Die Küstenverteidi¬
gung und unsere in Wellen angreifenden Kampfflugzeuge hiel¬
ten unter den Briten und Nordamerikanern blutige Ernte.
Von Bomben getroffen sank u. a . ein etwa sechs- bis siebentau¬
send Bruttoregistertonnen großer Transvorter . Während der
Ausschiffung griffen leichte deutsche Ssestreitkräfte die in der
Seine - Bucht zusammengezogenv feindliche Landungsflott«
an .,. Mehrere der sichernden Kriegsschiffe erhielten Torpedo¬

trotz all ihrem Zögern und Ausweichbemühungen den Zeitpunkt
für das große Abenteuer vor , in das die Anglo -Amerikaner sich
nun kopfüber hincingestürzt haben . Mag es heute den Bolsche¬
wisten so erscheinen , als ob ihr ständiger Druck zu dem ge¬
wünschten Erfolg geführt hat , so steht die Wirklichkeit doch anders
aus . Die plutokratischen Mächte haben die Chance einer ehrlichen
und gleichberechtigtenZusammenarbeit der Völker ausgeschlagen.
Ihr Angriff auf die Festung Europa erweist sie als Sklaven des
Kreml . So wie dieser, so werden und müssen auch sie fallen.
Das deutsche Volk aber ist heute der Träger des Schicksals der
Welt.

trefser . Weitere Schfffsverlnste hatte der Feind durch das Feuei
schwerer Batterien und durch hochgehende Seemincn.

Nach dem Niederkämpfen der hinter unseren Küstenbefesti¬
gungen aus der Luft abgesetzten Truppen drückten unsere Ver¬
bände vop neuem auf die Landestcllen. Ein kleinerer Brücken¬
kopf im Gebiet der Viremündung und nördlich davon sowi«
die Widerstandsnester im Innern der normannischen Halbinsel
wurden beseitigt . ' Die Lage der einzelnen Landepunkte zuein¬
ander läßt Rückschlüsse auf die Absichten des Gegners zu . Dir
Nordamsrikancr versuchen durch ihre am Vire und gegenüber
der Kanalinsel Jersey an Land gebrachten oder abgesetz¬
ten Kräfte die normannische Halbinsel mit Cherbourg abzu¬
schnüren . Aus den Vorstößen der im Raum der Orne - Mün¬
dung stehenden Briten ist weiterhin erkennbar , daß der Feind
seinen dortigen Brückenkopf zu erweitern bestrebt. Kennzeich¬
nend für den bisherigen Ablauf der Kämpfe ist neben de»
riesigen Aufgebot des Gegners an Menschen , Waffen. Schiffe«
«nd Flugzeugen vor allem die Tatsache, daß er alle seine ver¬
fügbaren Kräfte immer nur in dem gleichen Raum einsetzt. Di«
sowohl in den Morgen- wie in den Nachmittagsstunden vor de«
Küste zwischen Calais nud Dünkirchen beobachteten feindliche«
Verbände hatten offenbar nur die Ausgabe, zu täuschen. Sst
haben bislang jedenfalls keinen Landeversuch gemacht.

In den ersten 24 Stunden der Invasion hat sich der Feind
durch rücksichtslose Opfer starker Kräfte und durch Masseneinsatz
seines von zwei Weltreichen dereitgestellten Materials eines
etwa 48 Kilometer breiten , jedoch nur wenige Kilometer tiefest
Küstenstreffens sowie einiger kleiner Landestellen bemächtigest
können. Dieses Ergebnis mußte er mit riesigen Verlusten ast
Menschen sowie Zahlreichen Schiffen, Flugzeugen und Waffen
bezahlen. Der Gegner hat die Stärke der deutschen Abwehr zst
spüren bekommen , und jeden Schritt weiter beantworten nuferst
Truppen durch immer härter werdende Eegenschläge,

Marschall Petain appelliert an das französische Volk
DNB Paris , 7 . Juni . Staatschef Marschall Petain hat im

Zusammenhang mit dem anglo -amerikanischen Landungsoersucheinen Appell an das französische Volk gerichtet, in dem er allst
französischen Dienststellen, Eisenbahner und Arbeiter auffordertq
auf ihrem Posten zu verbleiben , um das Loben der Nation anf-
rechtzuerhalteu und um die Aufgaben , die dem Einzelnen zu¬fallen, zu erfüllen . „Franzosen !" , sd heißt es u. a . in dem Appell,
„verschlimmert unser Unglück nicht durch Taten , die tragisch«
Repressalien über euch bringen könnten. Die unschuldige fran-
iösische Bevölkerung würde die Folgen tragen . Nur durch Wah¬
rung strengster Disziplin kann Frankreich gerettet werden. Ge¬
horcht also den Befehlen der Regierung , erfülle jeder seine
Pflicht ; die Umstände der Schlacht werden die deutsche Armes
vielleicht veranlassen , in den Kampfzonen besondere Maßnahme»
>u ergreifen . Fügt euch dieser Notwendigkeit. " . — Auch Lavast
richtete einen Appell an die Franzosen.



Die ersten Bomben auf die Landungsflotte
Schlachtfiieger gegen Schlachtschiffe - Bomben aaf Landungsboote — Luftkämpfe über der Zuvafionsflotte

Von Kriegsberichter Harry Gehm
( PK ) Mit einem bisher nicht erlebten Bombardement unserer

Küstenstellungen begann diese denkwürdige Nacht. Ein Reihen-
wurs reihte sich an den anderen . Immer neue Verbände eng¬
lischer und amerikanischer viermotoriger Bomber flogen an und
warfen zum großen Teil ohne Erdsicht durch die Wolken Hin¬
durch ihre schweren und schwersten Kaliber zwischen die Beton¬
bunker unseres Atlantikwalls . Als dann eine Siunde nach
Mitternacht die ersten Meldungen über gelandete Fallschirm¬
jäger und Lustlandetruppen eintrafen , wußten wir , daß die
Stunde , auf die wir über ein Jahr gewartet hatten , nun
gekommen war . Noch während der Nacht wurden die ersten Flug¬
zeuge der Gruppe zur Aufklärung eingesetzt . Im Tiefflug geht
es über das Land hinweg. Auf der Erde liegen hier und da
merkwürdige , farbige Gegenstände. Es sind die Fallschirme der
Luftlandetruppen , braune , grüne und gelbe. Sie kennzeichnen
die Räume , in denen die ersten Landungen erfolgt sind . Hier
zend da blitzen Mündungsfeuer auf und verraten , daß sich die
Kameraden der Infanterie bereits im Gefecht mit dem aus der
Luft gelandeten Feinde befinden.

Weiter vorn an der Küste ein fast ununterbrochenes Auf¬
sitzen schwerer und schwerster Mündungsfeuer unserer Küsten-
fchen Landungsboote unter Feuer nahmen . Noch hat keines
batterien , welche die sich nähernden englischen und amerikani-
disser flachen Spezialschiffe mit den aufklappbaren Vorderteilen
den Strand erreicht, aber weiter draußen kommen sie in fast
unabsehbarer Reihe heran . Viele mit eigener Kraft , die meisten
aber im Schlepp van großen Kriegsfahrzeugen . In niedriger
Höhe brausen die deutschen Focke -Wulf -Flugzeuge über die Lan¬
dungsflotte hinweg . Noch ist es dunkel trotz der Hellen Mond¬
nacht, denn dicht hängen die Wolken auf den Kanal herunter.
Nur schemenhaft zeichnen sich die schwarzen Umrisse aus dem
Wasser ab . Erst allmählich mit zunehmender Helligkeit treten
die EiiMÄHeiten und die Aufbauten der Schiffe deutlich hervor.

Harte Kämpfe gege«
Bon Kriegsberichter

(PK .) Die Anglo-Amerikaner haben ihren blutigen Opsergang
«ach Europa angetreten . Schwere Luftangriffe auf die Küsten¬
befestigungen, beginnend um Mitternacht , gingen dem eigent¬
lichen Landungsunternehmen voraus . Als besondere Angriffs-
liele hatte sich die gegnerische Luftwaffe die Befestigungen auf
der Halbinsel von Cherbourg und an den Ufern der Seine-
Bucht bis hinüber nach Le Havre gewählt . Jedoch dürfte der er¬
reichte Erfolg keineswegs der gewünschte gewesen sein , wie die
schweren Kämpfe beweisen, in die die anschließend abgesetzten
Luftlandetruppen , Fallschirmjäger und mit Landungsbooten an
Land gebrachten Truppen sofort verwickelt wurden.

Kurz nach den Feindverbänden , die die Küstenbefestigungen
mit Bomben belegten, erschienen andere Verbünde , die über
Land Fallschirmjäger absetzten , deren Einheiten noch vor
der Landung schwersten und für sie äußerst verlustreichen
Kämpfen ausgcsetzt waren , da sie mitten in die BuNkerlinien
und Befestigungsbauten des Atlantikwalles hineinsprangen . Mit
den Fallschirmjägern zugleich tauchten Feindverbünde auf , die
Lastensegler über den Ufern der Bretagne und der Nor¬
mandie ausklinkten . Noch vor der Landung wurden zahlreiche
Segler in Brand geschossen oder stürzten, rwn den Granaten
unserer Flak zerfetzt, mit ihren lebenden Lasten ab.

- Ein Bataillon feindlicher Fallschirmjäger , das in der Nähe
von Caen abgesprungen war , wurde während der Landung
und der sich anschließenden Sammlung gefangen genommen.

Im Morgengrauen erschienen , unterstützt durch schwere See¬
streitkräfte, die feindlichen Landungsboote vor den Küsten,
deren Besatzungen sofort von unseren Soldaten bekämpft wurden,
Verluste mußten auch die Fallschirmjäger einstecken, die gleich
»ach ihrer Landung versuchten , bei Caen einen Brückenkopf zu
bilden , aus dem heraus sie zu weiteren Operationen antreten
sollten . Das hier gelandete Fallschirmjäger -Regiment wurde von
-unseren Truppen in die eigentliche Ornemündung zurllckgedrängt.

Etwa zur gleichen Zeit trafen feindliche Landungsboote bei
Cherbourg , bei Le Havre und an anderen Punkten der Küste ein.
Schwere Seestreitkräfte, im gesamten Kanal aufgesah-
ren , sollten die Landungen schützen , doch vermochten sie nicht zu
verhindern , daß das deutsche Feuer riesige Lücken in die Reihen
der Boote riß und mit ihnen zahlreiche feindliche Soldaten den
nassen Tod erleiden mutzten . ,

Die schweren Kämpfe vor und teilweise in den deutschen Ve-
festigungslinien dauerten an , als der verregnete Morgen des
Dienstags heraufkam ; sie nahmen an Heftigkeit zu, als sich die
Artillerie der abwartend im Kanal liegenden feindlichen See¬
streitkräfte mit unseren Fernkampfbatterien wahre
Duelle lieferte . Wieder traten schwerste Verluste, für den Feind
ein, der bereits die ersten Stunden feines Einbruchsversuches nach
Europa blutig bezahlen mutzte.

Die deutsche Luftwaffe griff in die Kämpfe mit dem
landenden und gelandeten Feind ein , vernichtete mit schweren
Bordwaffen zahlreiche Landungsboote und beschädigte andere
Einheiten schwer. Begeistert wurden unsere Jäger begrüßt , die
.sich mit einem Heldenmut ohnegleichen gegen eine zahlenmäßig
fehr überlegene Uebermacht auf ihre Ziele stürzten und vom
Beginn des Büchsenlichtes bis zum letzten Dämmerschein un-
tmterbrochen am Feind lagen.

Schwerste Verluste der Landungstruppen
2 » erbitterten Kämpfen zurückgeworfen, abgeriegelt odei
vernichtet — Neue Aktionen des Feindes werden erwartet

DNB Berlin , 6 . Juni . An der nordfranzösischenKüste dauern
die schweren Kämpfe mit den anglo -amerikänischen Landungs¬
truppen an . Die auf der normannischen Halbinsel bis hin¬
unter nach Carentan gelandeten feindlichen Einheiten hatte«
schwer st e Vertu st e . Die zwischen Carentan und Bajeux ge¬landeten anglo -amerikanischen Fallschirmjägereinheiten , die Luft¬
landetruppen und die über 'See herangebrachten Verbände wur¬
den nach sehr schweren Kämpfen zurllckgeworfcnIm Gebiet der Ornemündung sind die anglo -amerikanischenLan-
Lungstruppen vorläufig abgeriegelt. 2m Schutze ihre,
schweren Schiffsartillerie ziehen sie hier weitere Truppen nachIm Raum südlich Le Havre wurden starke Teile der feind¬
lichen Luftlandetruppen vernichtet. Neue Aktionen der Briten
«nd Nordamerikaner sino Zweifellos noch zu erwarten , aber zur
Zeit noch nicht erkennbar . Die Kämpfe sind außerordentlüh
schwer , da die gelandeten >mtisch. , ! . nd nordamerikanischen Trup¬
pen sich auf das Zäheste verteidigen und alles daran setzen, um
die einmal erreichten Positionen zu behaupten.

„Es ist die grvtzte Schiffsansammlunig, die ich je gesehen
habe"

, berichtet Staffelkapitän Oberleutnant E ., als er von
diesem Flug im Morgengrauen wieder gelandet ist. „Die ganze
Bucht zwischen Orne -Münduug und der normannischen Halb¬
insel wimmelt von Schiffen aller Großen, darunter viele große
,und kleine Kriegsschiffe. In nur zwanzig Meter Höhe bin ich
über die ganze Jnvasionsflotte hinweggebraust , ohne auch nur
einen Schutz Abwehrfeuer zu erhalten .

" Ganz nebenbei hat Ober¬
leutnant E . auf -dem Rückflug noch drei viermotorige Bomber
abgeschossen, die ihm gerade in die Quere kamen.

Nach diesem ersten Aufklärungsergebnis im Mogrengrauen
werden die schnellen Schlachtflieger bei Tage zur Bekämpfung
der Jnvasionsflotte eingesetzt . Sie find die ersten am Feind.
Immer wieder durchbrechen sie im Laufe dieses ersten Tages der
anglo -amerikanischen Invasion die vom Feind vor unsere Küste
gehängte Jagdsperre und stürzen sich ungeachtet der mörderischen
Schiffsflak in tollkühnen Angriffen .auf die großen und kleinen
Schiffe.

Leutnant St . kehrt soeben von seinem Einsatz zurück. „ Acht
amerikanische Jäger haben mich gejagt , aber trotzdem habe ich
eine schwere Bombe im Sturzflug direkt neben einen dicken
Pott gesetzt . Er hat jetzt bestimmt ein Loch in der Wand ."
Während des Angriffs ist die Staffel durch eine überlegene
Zahl amerikanischer . Jäger auseinandergesprcngt und in Luft¬
kämpfe verwickelt worden . Alle aber kehrten sie bis zu ihrem
Einsatzr '

atz zurück. Als Letzter landet der jungen Oberfähnrich
Z . Ar - er hat sick erst mit einem ganzen Pulk Tbunderbotls
herumschlagen müssen , ehe er zum Angriff kam . Aber dann
nahm er sich gleich ein Schlachtschiff vor und donnerte ihm eine
Bombe vor den Bug.

Als der Abend dieses ersten Jnvasionstages herniedersinkt,
kann die Gruppe für sich den Erfolg verbuchen, als erste am
Feind gewesen zu sein und trotz stärkster Abwehr durch Jäger
und Bordslak kein einziges Flugzeug verloren zu haben.

angelandete Truppen
Hans Herbert Hirsch

Zwei Bataillone Luftlandetruppen aufgerieüen
DNB Berlin , 6. Juni . Besonderes Mißgeschick hatten di-

Aggressionstruppen im Bereich der Seine - Mündung. Hier
gingen zwei Bataillone Luftlandetruppen , und zwar Engländer
und Kanadier , nieder . Ein Teil von ihnen hatte sich verflöge«
und fiel den deutschen Truppen schon bei der Landung in hi«
Hände. Die einzelnen Lastensegler wurden sofort überwältigt

Die ersten Gefangenen in diesem Kampfabschnitt konnten vor
dem Eefechtsstand der Division gemacht werden , vor dem st<
umherirrten . Es waren alles sehr junge Kerle , die über das
rasche Ende ihrer Unternehmung bitter enttäuscht waren . „Dar¬
rst der Anfang und das Ende unseres Marsches auf Berlins
sagte einer von ihnen . Die zwei im Bereich dieser Division ge¬
landeten Bataillone wurden größtenteils an Ort und Stell,
aufgerieben . Der Rest, rund 100 Mann , wurde in Gefangenschaft
abgeführt.

Paris im Zeichen der Invasion
DNB . Paris , 7. Juni . Die nun begonnene Invasion findet

in der Pariser Presse stärkste Beachtung, wobei schon in der
Aufmachung die Bedeutung dieser militärischen . Operation und
ihr voller Abwehrerfolg am ersten Tage zum Aus¬
druck kommen . Kartenskizzen zeigen dem Leser das Kampffeld
und weisen ihn darauf hin, daß Frankreich wieder einmal
Schlachtfeld geworden ist. Appelle von Staatschef Mavschall
Petain und Regierungschef Laval an das französische Volt
mit Mahnungen zur Ruhe und Besonnenheit vervollständigendas Bild der Blätter.

Die Kommentare bringen übereinstimmend zum Ausdruck,
daß die Anglo-Amerikaner sich auf Druck Moskaus in
Kieses Jnvasionsabenteuer stürzen mutzten, durch das sie in
schwere, verlustreiche Kämpfe verwickelt würden , die von der
deutschen Heerführung bis in die letzten Einzelheiten vorbe¬
reitet gewesen seien. Die deutsche Armee, so wird allgemein
unterstrichen, verteidige an der französischen Küste Frankreichs
das Reich und somit Eurova . In allen Blättern kommt das
Vertrauen auf die Schlagkraft der deutschen Truppen auch im
Hinblick auf zu erwartende weitere Landungen an anderen
Küstenstrichen zum Ausdruck.

Höllenzauber
Torpedos gegen

Kriegsberichter Helmut Verndt schildert in einem PK .- Ve-
richt den Einsatz der Kriegsmarine vor Le Havre:Es geht an den Feind , und noch nie haben unsere Boote einen
solchen fast an Tollkühnheit grenzenden Mut bewiesen, wie ebenin dieser Nacht des 6 . Juni . Eine Schlachtflotte steht vor dem
Hafen , T -Boote und Sicherungsverbände laufen ihr entgegen.
Jetzt liegt die Mole hinter ihnen , jetzt ziehen sie in Kiellinie
westwärts . Wache Augen müssen sie haben in dieser Nacht, denneine fast unendliche Zahl von Fliegern braust über ihnen , die
Luft ist gespickt von feindlichen Flugzeugen . Plötzlich verlieren
sie jede Sicht . Ein milchig weißer Vorhang hat sie umgeben,brennt leicht in die Augen. Sie stehen in einer Nebelwand , dieder Feind gelegt hat.

„Weiter !" „Durch !" And sie brechen durch!
Doch eine derartige lleberraschung haben wohl unsere Torpedo¬bootfahrer , die wohl schon manches mitmachten, noch nicht er¬lebt . Als sie sich aus den Schleiern schieben, wachsen vor ihnenaus der See mächtige Schatten : Die feindlichen Schlachtschiffe!Da steht die „Rodney" und die „Nelson" und die „Nevada " !Und was ist sonst dort nicht noch alles versammelt und gibt

sich ein nächtliches Stelldichein vor der französischen Küste. Es istalles da , was man sich nur wünschen kann, leichte und schwereKreuzer , Zerstörer und Torpedoboote, Panzerlandungsboote.
Truppentransporter in allen Größen.

Ran an den Feind ! Und dann jagen die Fächer in See , daßdas Wasser aufzischt , dann laufen die Torpedos und laufen . . .Als die ersten beiden Treffer beobachtet werden , fällt ein
Feuerregen auf sie ein, der beispiellos ist . Kanalfahrer sind viel
gewöhnt, sie kennen etwas vom Krieg , von dem ewigen Ge¬
schieße mit Motorkanonenbooten , Schnellbooten, Zerstörern . Nacht-

! Die große Klärung der Lage
! Die deutsche Führung wurde nicht überrascht
^ LNB . Berlin , 7. Juni . Der Beginn der lang erwartet«,
s Invasion hat in der Presse Europas ein überaus starkes Echo

gefunden . In großen Schlagzeilen wird auf das Ereignis ht»
gewiesen, dem die größte Bedeutung beigelegt wird.

Budapest . „Esti Ujsag" schreibt u. a . : Es geht um die Ent¬
scheidung der Frage wem Europa gehören soll, den Englän¬
dern , der amerikanischen Plutokratie oder dem bolschewistische»
Terror . Es geht darum , ob Europa ein zum Elend verurteilter
Erdteil und eine ausgebeutete Kolonie werden soll, oder ob
unser Kontinent die Heimat der europäischen Kultur bleiben
soll . Die selbstbewußte ungarische Nation wünscht von ganzem
Herzen ihren deutschen Kameraden Glück.

Bukarest. Die Zeitungen wurden den Zeitungsvevkäufern in
Bukarest aus der Hand gerissen . „Ordinea " erklärt u. a . : Für
die deutsche Strategie kann die Entfesselung der Invasion narr
die große Klärung der Lage bedeuten. Es mutz unterstriche»
werden , daß trotz der zahlreichen Ablenkungsversuche des Fei»»
des das deutsche Oberkommando sich nicht dazu verleiten lieU
auch nur eine Division aus Frankreich abzuziehen, so daß det
alliierte Angriff auf gigantischen Widerstand stößt . — „Timpnl"
betont , daß die deutsche Führung von der Entwicklung der Er¬
eignisse nicht überrascht wurde . — „Curentul " stellt fest, daß die
von Stalin geforderte zweite Front jetzt von den Anglo-Ame,
rikanern ihre Verwirklichung finde . „Wir bleiben dabei auf¬
merksame Wächter im Osten, denn hier steht unser nationales
Territorium . auf dem Sviel.

Sofia . „Sarja " unterstreicht die Notwendigkeit einer nüchter¬
nen und ruhigen Betrachtung der Ereignisse. Dis Schlacht im
Westen sei entscheidend . Das bulgarische Volk sei sich in diesem
entscheidenden Augenblick einig in dem Willen , seine Freiheit
uns Unabhängigkeit um jeden Preis zu wahren.

Bern . In der Berichterstattung über die Invasion stehen die
deutschen Meldungen im Vordergründe . Der „Bund " schreibtim Leitartikel : Die Deutschen seien vom Jnvasionsbeginn sichernicht überrascht worden . Viel zu lange schon war von diesem

- großen Tag die Rede gewesen , viel zu lange schon hätte die
j Abwehr materiell und geistig vorbereitet werden können, als

daß eine wirkliche Aeberraschung überhaupt noch möglich ge¬
wesen wäre . Die deutschen Meldungen beweisen, daß die mili¬
tärische Abwehr bereit war und sich nicht überraschen ließ.

Stockholm; „Nya Dagligt Allehanda " und „Aftontidn -ingerr*
bringen Leitartikel zum Beginn d ' r Invasion . Allgemein wird
in der schwedischen Presse zum Ausdruck gebracht, daß jetzt der
Höhepunkt des Krieges , genau wie man erwartet habe, er¬
reicht sei.

Oslo . „Die Handlanger des Bolschewismus stürmen gegen
Europa vom Westen an — das Jnvasionsblutbad in Gang ge¬
setzt — Die große Kriegsprobe im Westen "

, so lauten die
Schlagzeilen der Osloer Presse. „Aftenposten" schreibt : Die
deutsche Führung habe richtig gerechnet, als sie den Angriff
hier an dem stärksten Punkt der europäischen Festung erwartete.
Die deutsche Führung habe gewußt , was sie wollte, und habe
den Feind dazu gebracht, hier den Kampf aufzunehmen. Für
den deutschen Soldaten sei damit der Tag der Abrechnung
angebrochen. Er habe nun erstmalig die Mächte in breiter Fron»
vor sich, die den Bombenterror verschulden. Niemals zuvor sei
die schicksalsbestimmende Rolle , die die deutsche Nation in der
entscheidenden Zeit der alten Welt zu spielen berufe, , sei, deut¬
licher zutage getreten als heute , schreibt die Bauernzeitung
„Nationen ".

Churchill im Unterhaus zur Invasion
DNB . Genf, 6 . Juni . Wie Reuter meldet, kam Churchill am

Dienstag im Unterhaus auf die Invasion zu sprechen. Er teilte
nit . daß in der Nacht zum Dienstag und in den frühen Mor¬
ienstunden des Dienstags der Beginn der Invasion auf dem
-uropäischen Kontinent stattgefunden habe . Die Schlacht werde,
o erklärte er weiter , fortwährend an Umfang unk? Intensität»wachsen , und zwar für viele Wochen.

Duce - Erklärung zur Invasion
DNB Norditalien , 7 . Juni . Der Duce gab anläßlich der Iw

vasion in Nordfrankreich dem DNB . -Vertreter in Italien folgend«
Erklärung ab:

„ 18 Monate nach der ersten Ankündigung , die der englisch«
Rundfunk an die französische Bevölkerung richtete, hat die In¬
vasion des europäischen Kontinents begonnen . Der Krieg ist da¬
mit in eine seiner kulminierenden Phasen eingetreten und di « .
Menschen in allen fünf Erdteilen halten den Atem an angesichts
dieses gigantischen Zusammenstoßes ohne Vorgang in der Ge¬
schichte . Es ist überflüssig zu sagen , daß das Her.z des italienische«Volkes die Ereignisse in der Gewißheit verfolgt , daß die Weis¬
heit und Energie der Führung und der bereits legendäre Helden¬mut des deutschen Soldaten den feindlichen Versuch zunichte
machen weid - n "

vor Le Havre
die Inoasiousflotte

und Jagdbombern , aber was sich hier entwickelt, das hat noch
nie einer von ihnen erlebt . Sie antworten , sie schlagen in die
Rohre hinein , daß sie heiß werden . Die Kartuschen rollen an
Deck , man stürzt darüber , aber immer wieder schlagen sie den
Verschluß dicht , und die Maschinengewehre bellen dazwischen und
die Zwei -Zentimeter und die Vierling und die 3,7 . Und von
Land prasseln jetzt die Batterien dazwischen . Leuchtspuren gehen
hoch ! Ein Hexensabbat sondergleichen.

In der Jnvasionsflotte ist Aufruhr und Verwirrung entstan¬
den . Unsere Verbände können nicht weiter angreisen : Die Tor¬
pedos sind verschossen und die Munition dazu. 20 000 Schüsse
haben sie dem Feind entgegengeschleudert. Jetzt müssen sie zurück,
da hilft nichts, um Torpedos und Artilleriemuntion zu über¬
nehmen, denn sonst wären sie wehrlos . Aber mit ihrem Einsatz
haben sie gezeigt, welcher Geist hier am Kanal herrscht.

Indianer für besondere Zerstörungsaufgaben eingesetzt
DNB Stockholm, 7. Juni . Eine Gruppe von Indianern

befand sich, wie „Stockholms Tidningen " aus London berichtet,
unter den ersten in der Normandie gelandeten Fall¬
schirmtruppen. Diese Gruppe trägt den Namen „The ditrty
Thirteen " (die schmutzigen Dreizehn) . Es soll sich um Angehörige
der Paquil - und Jrokesenstämme handeln , die besonders zur Zer-
störungsarbeiten ausgebildet wurden . Diese Indianer gehen , so
heißt es weiter in der Meldung , mit rot und schwarz angemalten
Gesichtern und glatt rasierten Schädeln in den Kampf und füh¬
ren starke Sprengstoffmengen init . Mann und Ausbildung dieser
Gruppe sind jedenfalls bezeichnend für Sinn und Ziel der anglo-
amerikanischen Invasion : Zerstörung unseres Kontinents , um dis
Blutherrschaft des BolschsWismus zu sichern.

<
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Der Sprung in Titos Wespennest
Don Kriegsberichter Adelbert Callewärt

Es ist noch Nacht und dunkel, als die ^ -Fall-
un/miiiaersich fertig

' machen und die Maschinen besteigen. Sie
Amen ihre Aufgabe . Es klang sehr einfach und schlicht aus
^ Munde des Kommandeurs , ^ -Hauptsturmführer Rybka,
a^ er sagte : . .Dieses Mal greifen wir das feindliche Haupt-
^

Mchr als zwei Stunden dauert der Anflug . Die Männer
kt-en eng nebeneinander in den Maschinen. Eine unsagbare
Hannung lastet über den Männern , da tanzen Fragen auf
»nid ab , Fragen , die noch nicht zu beantworten sind . Aber all¬
mählich werden die Nerven in die Gewalt gebacht. Zehn Mi¬
nuten vor sieben . Das Ziel nähert sich, die Jus steuern im
Tiesflug geschickt zwischen zwei hohen Bergrücken hindurch,
lieber den Transportflugzeugen ziehen die Stukas und di«
kchlachtflugzeuge in den blauen Aether . „Fertigmachen ! " ertönt
das Kommando. Automatisch stehen die Männer auf.

Panik im Hauptquartier
lieber dem Städtchen ist die Hölle los . Zwischen die Deto¬

nationswolken der Abwehr stürzen sich die Stukas und die
Kchlachtflugzeuge, die Bordwaffen rasseln, die Bomben dröhnen
dumpf- Der große Augenblick ist gekommen. Die Signalhupe
ertönt in den Jus , das Zeichen zum Sprung — und da springen
die Männer auch schon. Die Beklemmung ist gewichen, Sekun¬
den dauert es nur , dann schweben sie alle und landen in dem
Landitennest.

Die Ueberraschung ist vollkommen. Bevor die Banditen sich
^ sinnen können, greifen die ^ -Fallschirmjäger an . Wie sie
vorwärtsstürmen, stürzen sich die Segelflugzeuge nach unten,
und eine neue Kampfgruppe landet . Die ^ - Männer greifen
an , nichts kann sie mehr aufhalten , Haus um Haus wird ge¬
säubert, Widerstandsnester gestürmt, die Waffenfabrik besetzt,
der Bahnhof in erbittertem Kampf genommen.

Wo die Banditen sich auch festsetzen wollen — dem wilden
Nosturm der ^ -Fallschirmjäger sind sie nicht gewachsen . Eine
Flakbatterie, Waffen aller Art , Massen von Munition , Nach-
fchublager, Gsheimbefehle, Unterlagen , Funkgeräte , viele Ge¬
fangene sind in die Hände der kühnen ^ -Fallschirmjäger ge¬
fallen.

Zwischen den Bandendivisionen
- Beim Einbruch der Abenddämmerung dringen die Banditen

wieder vor . Sie nähern sich von allen Seiten . Aber die ^ -Fall¬
schirmjäger haben sich zur Verteidigung für die Nacht einge¬
richtet . Aus allen Richtungen pfeifen die Kugeln über die
Köpfe der Fallschirmjäger , die Granatwerfer tasten die gesamte
Fläche ab. In erbitterten Kämpfen wird der Angriff zurück-
geschlagen.

Es ist Nacht, dunkle Nacht. Von den wüsten Bergrücken, die
die Täler umringen , ist nichts mehr zu sehen . Manchmal ist
alles ruhig , und kein Schutz unterbricht die Stille . Plötzlich
rasseln die Maschinengewehre von allen Seiten und aus allen
Ecken, und die Einschläge schwerer Granaten wühlen die Stel¬
lung der Verteidiger um . Eine Meldung geht von Mann zuMann : Die Funkstelle ist vernichtet ! Volltreffer ! Alle Verbin¬
dungen sind abgebrochen!

- Durchhalten!
Der Kommandeur , Hauptsturmsührer Rybka, wird schwer ver¬

wundet . Einen Augenblick herrscht Niedergeschlagenheit, dann
schwören die Männer : „Nun noch härter denn je !" Wie hoff¬
nungslos der Zustand auch erscheinen mag und was es auch
kosten wird , sie halten stand. Zwischen den kämpfenden Kame¬
raden liegen die Leichtverwundeten , die die Magazine für die
Maschinenpistolen und die Munitionsgurte für die Maschinen¬
gewehre klarmachen. Zwanzigmal greifen die Banditen an , und
zwanzigmal werden sie zurückgeschlagen . Die Verteidiger
schießen, was aus den Rohren heraus will , sie schießen, bis vor
ihrer Stellung nur noch schmerzliche Schreie ertönen und sich
nichts mehr rührt.

Im Osten dämmert der Tag herauf . Mit den ersten Sonnen¬
strahlen kommen die Stukas und die Schlachtflieger wieder . Ein
ohrenbetäubendes Dröhnen hängt über dem Tal und wider¬
hallt tausendmal an allen Bergrücken. Sie werfen ihre Bomben
auf die Banditen und beschießen sie mit ihren Bordwaffen.
Transportflugzeuge kommen und werfen Munition ab . Wieder
stürmen die Fallschirmjäger und jagen den Feind zurück. Als
die Sonne ihren Höhepunkt erreicht hat , kommt von einem Berg¬
kamm Kampflärm . Die ersten Entlastungstruppen sind da. Die
Fallschirmjäger greifen wieder an und kämpfen den Weg frei.
Oer Ring ist gebrochen.

In der glühenden Sonne sinken die Fallschirmjäger ermattet
nieder, und mit einem erlösten „Wir haben 's geschafft !" geben!e sich der wohlverdienten Ruhe hin . -

Neues vom Tage
Fragen der Zusammenarbeit in der gemeinsamen Krieg¬

führung behandelt
DNV Fiihrerhauptquartier , 7 . Juni . Der Führer empfing heute

den königlich ungarischen Ministerpräsidenten Doeme Sztojay,
der mit dem Chef des kgl. ungarischen Eeneralstabes , General¬
oberst Vs er o es , am 6 . Juni zu einem Besuch eintraf .

'
In einer herzlichen Aussprache wurden die vom Geiste der

Freundschaft bestimmten Beziehungen des Reiches zu Ungarn
sowie dis aktuellen Fragen der deutsch-ungarischen Zusammen¬
arbeit in der gemeinsamen Kriegführung der beiden Völker be¬
handelt.

An den verschiedenen Besprechungen nahmen der Reichsmini¬
ster des Auswärtigen von Ribbentrop und Eeneralfeldmarschall
Keitel teil . Am Abend waren die ungarischen Herren Gäste des
Reichsaußenministers.

Mussert an den Führer
DNB Den Haag , 6. Juni . A. Mussert iibermttüile dem

Führer das folgende Telegramm:
„Mein Führer , nun , da die Invasion angefangen hat , ist es

mir Bedürfnis , Ihnen , mein Führer , zu sagen, daß alle nieder¬
ländischen Nationalsozialisten in Treue und Schicksalsverbunden¬
heit auf Leben und Tod zu Ihnen stehen . Es geht um Sein oder
Nichtsein von Europa . Wir bilden eine Einheit , und an der
Epitze dieser Einheit stehen Sie , mein Führer . So sehen wir Sie
als Len Führer von ganz E spa und vertrauen , daß Gott uns
in diesem Kampf beisteht, Inster Glaube und untere Zuversicht
sind unerschütterlich. Mussert .

"

I Die Sowjetoffensioe im Westen
^ Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht der „Völkische Beob¬
achter" einen Aufsatz des stellvertretenden Pressechefs der Reichs-
regiernng , Stabsleiter Sündermann, dem wir die folgenden
Stellen entnehmen:

Einleitend erinnert er an die britische Dünkirchen-Niederlage
vor fast genau vier Jahren . In den Morgenstunden des 6 . Juni
ist , so führt Sündermann dann u . a aus , gleichzeitig eine mili¬
tärische Entscheidung begonnen und eine politische Entwicklung
mit dem Siege Moskaus abgeschlossen worden : Als die anglo-
amerikanischen Truppen sich zum Angriff gegen den Kontinent
aufmachten, hat die Sowjetpolitik einen außergewöhnlichen Er¬
folg errungen . Sie hat eine Armada zweier großer Staaten
für ihre Zwecke in Bewegung gesetzt.

Es war bereits in den ersten Augusttagen des Jahres 1941,
als die britische „Sunday Times " die folgenden bemerkens¬
werten Worte schrieb : „Selbst wenn die Invasion den Eng¬
ländern Zehntausende von Toten und Verletzten kosten würde
— so bemerkt man in Moskau — , dürste eine derartige Offen¬
sive trotzdem nicht unterlassen werden ."

Dieser vor nunmehr fast drei Jahren veröffentlichte Satz ent¬
hält alles , was auch heute noch zu sagen ist . Was man damals
in Moskau „bemerkte"

, führen die Churchill und Roosevelt
nunmehr nach langem Zögern , aber wortgetreu aus . Es ist
wahrlich eine Sowjetoffensioe , die wir im Westen erleben.

Dieses Wort gilt nicht nur für die Beweggründe , sondern
auch für die Ziele der Operation , die der us .-amerikanische Ju-
vasionsgeneral Eiscnhower eingeleitet hat . Wenn er den Krieg
nach Frankreich hineinträgt , so tut er es mit de Gaulle im !

' (17 . Fortsetzung)

Â»« I

»Ja , Herr Pater ."
„Wenn Sie dann Mann und Frau sind , werde ich gern einmams East in Ihr Haus kommen"

, sagte er gütig . „Ich hoffe, daß e
recht bald sein wird . — Und vergessen Sie nicht, Signor — un
vergessen guch Sie nicht. Agnese — ich habe gehört und — nicht
Aehört , ich weiß um Ihre Schuld und — weiß sie nicht. Unser Herund Gott, in dessen Namen ich Sie losspreche , wird Ihnen gnädilern."

Nach der schattenhaften Kühle , die in dem kleinen Raum a«
herrscht hatte , fiel die Luft im Freien mit drückender Schwüle übeuns her. Ick war im Nu schweißgebadet.

„Bist du bekümmert? " fragte Agnese , die sich eng an mich drückt«
«Ich bin glücklich"

, erwiderte ich und suchte nach ihrer Hand , diam Kleideherabhing . „Weißt du, wer Pater Angelicus früher war?
„Hat dir Vater nie von ihm erzählt ?"
„Nein. Agnese ."
„Dann will ich es tun . Er ist ein Bruder des Herzogs von dlnosta. Seine Frau ertrank bei einer Gondelsahrt und seine beide:

Minder starben in einer Nacht an Gehirnkrämpfen . Sein beste-»« und hat ihm die Schwester verführt und von seiner Stiefmutte
^ die liederlichste Person von ganz Florenz sei. -on Aom behaupten sie , seine Hände vermögen Strahlen von sich z:

- d« bereits in hoffnungslosen Fällen ihre Kraft bewahrDoktor Mussatti allerdings meint , so etwas ließe sich gan
, erklären . Derartige Ausstrahlungen gäbe es, wenn aut

V -7- Bist du wirklich , nicht verstimmt . Nicola ?" fragtNe. weil rch nrchts erwiderte.
,.^ ch bin nur sehr nachdenklich , Agnese .

"
"Au hast mich doch noch so lieb wie früher ? Ja . Bambino ?"
«Noch lieber , mein Engel .

"
z "Ach d?nke dir . Wollen wir jetzt zwei Kerzen anstecken ? " fragt
»„Aua gmg nach der Nische, wo ein Frater den Gläubigen Kerzei""ä ?aa " cherlei Erinnerungsgegeustände abgab.
ten daß die Madonna , vor der wir die Kerzen abbrann
tere «

urteilte als Pater Angelicus und nicht so ohne wei
AeMlA ^ k^ hEN gewillt war wie er. hätte sie uns sonst so Über
Äiitt-! ^ ^ aZen auferlegt und uns derart mit Leid überDUliet . wie sie es spater getan hat — ?

Ich kann jene Menschen nicht verstehen, die sich einen Blick in
die Zukunft wünschen . Dieses Nichtwissen und Nichtschauen können
ist die größte Gnade , die die Gottheit den armseligen Sterblichen
zugedachthat . Wie würden wir unbefangen und froh leben können,wenn wir wüßten , was uns später einmal erwartet.

Agnese und ich — ach , ich weiß nicht , was wir getan hätten , nur
um dem zu entgehen , was vom Schicksal über uns beschlossen war.

Aber es blieb uns in Gnaden verborgen . . ."

9.
„Tiefblau stand der Himmel über den Sabinerbergen . Unter dem

senkrechten Einfall der Sonne sprühten die Felsen wie lauteres
Gold . Jeder noch so winzige Schatten war ein Geschenk. Jedes ge¬
ringste Lüftchen ein Labsal . Jetzt nach Subiaco hinunterzugehen,wäre unvernünftig gewesen . „Es gibt wenig solcher Herbsttage" ,sagte Agnese träumerisch. Uns war . als seien sie eigens für uns
gemacht.

Wir setzten uns unter die Steineichen und hielten einen kurzen
Mittagsschlaf . Agnese lehnte an meiner Schulter und schrak bis¬
weilen zusammen, als wirke die Aussprache mit Pater Angelicus
noch in ihr nach.

Ein Trupp Maultiere , die Proviant zum Kloster heraufbrach¬ten . scheuchte uns mit bartem Hufscklag auf . Sie überholten uns
wieder , als wir bergab schleuderten. Ich ersuchte den Führer . Agnese
auf einen der leeren Sättel zu nehmen , was er bereitwilligst tat.
Ich selbst ging nebenher und drückte zuweilen ihre Hand . Das
Schuldgefühl , das ich in der vergangenen Nacht verspürt hatte,war einem stillen Glück gewichen , wie ich es noch nie empfunden
zu haben glaubte.

Am Ausgange der Stadt wartete Eiusepve auf uns . Er lachte,als er uns so schweigsam daherkommen sah . und fragte , ob uns
wohl die Mönche auf San Benedetto mit ihrer Heiligkeit angesteckt
hätten . -

Agnese lächelte und schob verstohlen den Arm durch den meinen,
damit ich die Wärme ihres Körpers fühlen konnte. Es ist wohl so:
Je tiefer die Liebe, desto größer das Schweigen . . .

Giuseppe sah hin und wieder unwillig nach mir zurück, weil ich,als wir sckon über eine Stunde gefahren waren , noch immer kein
Wort mit Aqnese gewechselt hatte . Was für schlechte Kavaliere
sind doch die Deutschen , mag er wohl gedacht haben.Es war nur klug von Agneses Vater gewesen , uns einen Kut-
si :° mitzugeben . Ich weiß nicht, ob wir sonst iemals wieder heim-
g - kommen ' « -iren.

Je weil - die Sonne hinabsank , desto wundersamer wurde die
Landschaft. Hinter den Felsennestern verglommen Strahlenkränze
aus Kupfer und Zinnober und erstürben im dunklen Blau , einen
letzten violetten Schein noch auf die Erde unten werfend, die sichbereits anschickte, der Nacht entaeaenzuträumcn.

Rücken — dem Manne , der in Algier sich bereits als Intimus
der Bolschewisten erwiesen hat , ein bolschewistisches Frankreich
und ein den Sowjethorden preisgegebens Europa . Das sind die
wahren Parolen , für die die anglo - amerikanischen Soldaten
ihre blutige Aufgabe begonnen haben.

Die deutsche Auffassung, daß der europäische Lebenskampf,
der um die Rettung des Kontinents vor der bolschewistischen
Niedertrampeluwg geht, im Westen genau so entschlossen geführt
werden muß wie im Osten , erweist sich heute als richtig und
vorausschauend. Deutschland und Europa sind durch die Ereig¬
nisse nicht überrascht worden.

Daß es eine Sowjetoffensive ist, die die Engländer undRord-
amerikaner unternehmen , mag manchem einfachen anglo -ameri-
kanischeu Soldaten heute noch nicht so klar sein wie den Völ¬
kern Europas . Aber — das dürfen wir heute sagen — es wird
bei ihnen ein blutiges Erwachen geben. Ein Erwachen, das sich
heute schon ankündigt und das die Churchill und Roosevelt und
ihre ganze Judengesellschaft, die zwei Reiche in das Fahrwasser
des Bolschewismus gesteuert haben , hinwegfegen und eine neue,
gereinigte Welt zum Aufstieg bringen wird.

Rumänischer Wehrmachtbericht
DNV Bukarest, 7 . Juni . Der rumänische Wehrmachtbericht vom

6 . Juni lautet : Am unteren Dnjestr und in Vessarab.ien keine
wichtigen Kampfhandlungen . In der Moldau setzen deutsch¬
rumänische Fliegerverbände den Angriff nordwestlich Jassy trotz
zähen Feindwiderstandes fort . Sämtliche sowjetische Gegen¬
angriffe blieben erfolglos . Unsere Truppen hielten auch weiter
das gewcnnene Gelände . 39 Feindflugzeuge wurden in diesem
Abschnitt abgeschossen.

In der Nacht zum 6 . Juni bombardierten feindliche Flugzeuge
Hassn Im Laufe des heutigen Vormittags führte die englisch-
noröamerikanische Luftwaffe Terrorangrifse auf die Städte
Ploesti , Kronstadt , Ealatz , Craiova und Ramnic -Valcea und ver¬
ursachte neuerlich Schäden in Wohnvierteln und tötete Kinder
und Frauen . Mehrere Feindflugzeuge wurden abgeschossen.

Die Invasion wurde in Teheran festgelegt
> Roosevelt gibt es zu

DNB Genf, 7 . Juni . Der blutige Opfergang , den die Anglo-
Amerikaner mit der Invasion angetreten haben, ist, der Preis,
den Roosevelt und Churchill an Moskau zahlen . Wenn es noch
einer Bestätigung dafür bedurft hätte , daß dieser Ueberfall aus
den Kontinent auf Befehl des Kremls erfolgt ist und Laß Stalin
den Termin bestimmt hat , so hat sie Roosevelt gegeben. In
einer Pressekonferenz gestand er den anwesenden Vertretern der
USA .-Zeitungen ganz nüchtern, daß die Entscheidung für
die geplanten Operationen in Teheran gefallen und daß der
ungefähre Termin seit der Teheran - Konferenz
bekanntsei. '

Roosevelt gibt damit selbst zu , daß die englische und ' ameri¬
kanische Kriegführung im weitesten Sinn von den Sowjets be¬
stimmt wird . Wenn jetzt die englischen und amerikanischen Trup¬
pen in den Tod gejagt werden, dann ist das die Folge der
Unterwerfung der USA . und Englands unter die Forderungen
Moskaus , das seit Jahren den Blutzoll von seinen Verbündeten
forderte und unerbittlich auf seinen Forderungen bestand. So istdie Invasion im wahrsten Sinne des Wortes eine Sowjet¬
offensive.

Montgomery an die englischen Jnvasionstruppen
DNB Stockholm, 7 . Juni . Während sich Eisenhower nach sei¬

nem ersten Ausruf an die Jnvasionstruppen in Schweigen hüllt,
ließ General Montgomery im Sender London eine Botschaft
an die englischen Truppen , die an der Invasion beteiligt sind,
verbreiten . Sein Aufruf , der sich in den bekannten Phrasen be¬
wegte, schloß mit dem Zuruf : „Euch allen Hals - und Beinbruch
und Waidmannsheil auf dem Festland Europa ."

Es muß Montgomery überlassen bleiben , den Ton zu finden,
den er für geeignet hält , um seine Soldaten zu dem Rennen in
den Tod anzuspornen . Was uns an seinem Aufruf interessiert,
sind allein die Worte : „Wer nicht alles auf eine Karte zu setzen
wagt , hat entweder Angst vor seinem Schicksal, oder der Gewinn
ist gering ." England setzt fürwahr alles auf eine Karte , die letzte
Karte , die es noch in der Hand hat.

Das Eichenlaub für Feldwebel Wegerer
DNB Führerhauptquartier , 7 . Juni . Der Führer verlieh am

4 . Juni das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes'
an Feldwebel Ferdinand Wegerer aus Neusiedl, Zugführer
in einem Panzergrenadier -Regiment aus den deutschen Donau-
Gauen , als 483 . Soldaten der deutschen Wehrmacht. Er hat eine
Kampfgruppe vor der Gefahr der Einschließung bewahrt.

Agneses verklärtes Gesicht war wie von einem sanften Schein
umflossen und zeigte sich von einer Hingabe erfüllt , die mich er¬
schütterte.

Zahllos wie die Gräser , die sich im Abendwinü bewegten , waren
meine Vorsätze : Sie auf den Händen zu tragen , ihr zeitlebens Schutzund Stütze zu

' sein , sie vor allem Leid zu bewahren und ihr nie
anders als mit Dank und Ergebung zu begegnen. Ich wollte ihrenEltern ein treuer Sohn und ein gewissenhafter Helfer sein , ich ge¬
dachte mich jedem ihrer Befehle zu unterziehen , bis ich eingearbeitetwäre , und schwor mir zu , den Besitz des Hauses zu mehren wie ihn
Agneses Eltern zu jeder Zeit zu mehren gesucht hatten.

Im letzten Schein der schon unter den Horizont gesunkenenSonne verglühten gelbschimmernd die höchsten Bergspitzen Wo
Rom lag , zog sich ein feiner Heller Streifen am Himmel hin

Ich spähte nach einem Baum , nach Strauchwerk , nach irgend¬
welchen kärglicher ^ Buschbeständen aus — nichts dergleichen fand
ich . Wie hätte dieser zerrissene Boden auch Waste : aufspeichern
können. Es mußte ja Hindurchrinnen wie durch ern Sreb ..Gibt es
denn hier gar keine Wälder ? " fragte ich Giuseppe verwunde : : .

„ kio, Signor ! — Alles abgeholzt !" erwiderte er traurig . „Daher
auch das Fieber und die Unfruchtbarkeit und die wenigen Men¬
schen . Aber die Trappisten von delle tre Fontane haben jetzt den
Fieberbaum angepflanzt . Der gedeiht hier und macht den Boden
wieder bester . Die Mönche sind dieses Jahr das erstemal im Som¬
mer in ihrem Kloster geblieben . Jahrzehntelang sind sie jede Nacht
nach Rom hineingeiabren . Es war nicht auszuhalken in tr«
Fontane"

„Wie weit haben wrr es oenn noch ?" seufzte Agnese, die sichimmer schwerer gegen mich lehnte.
„Drei Stunden noch, Signorina "

, beeilte sich Giuseppe mit derAntwort . Daß er mir dabei' zublinzelte , war mir ein Beweis dafür,daß wir noch mindestens die doppelte Zeit zu fahren hatten . Wir
würden also nicht viel vor Mitternacht zu Hause sein.

Ab und zu richtete ich eine Frage an Giuseppe oder er an michDann erwachte Agnese aus ihrem Halbschlaf und lächelte mir zu.hielt sich einige Minuten wach und glitt wieder gegen meine Schul¬ter . Ich gestand Giuseppe meine Bedenken, so tief in die Nacht zukommen . Er meinte aber , das brauchte mir keine Sorge zu machen,denn völlige Nacht würde es überhaupt nicht . Es bliebe immer
dämmerig . Die Pferde gaben her , was sie konnten. Es waren gutePferde . Sie scheuten nicht einmal , als ein zerlumpter Mensch ausden Wagen zusprang und Giuseppe in die Zügel fallen wollte . Ein
paar Worte hin und her , dann hatten wir ihn hinter uns gelasten.

„Er wollte mitkommen"
, erklärte Giuseppe, „aber Signor Lupitschduldet das nicht. Sie haben erst kürzlich einen kalt gemacht , zwischen

hier und Rom . Man weiß nicht, wer sie sind und was sie von einen:
wollen . Etwas Gutes sicher nicht."

( Fortsetzung folgt.) .
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Aus Stadt .and Laad
Altenstetg , den 8 . Juni 1944

Luftangriffe am Tage
usg Luftangriffe am Tage bringen die Gefahr mit sich, daß

tketuere Brände , die in der Nacht leuchten würden , nicht sofort
entdeckt werden. Die Kontrollgänge müssen daher besonders sorg - !
stlltig durchgeführt werden. Auch am Tage darf mit der Schaden- !
Lekämpfung nicht erst bis zur Entwarnung gewartet werden . So¬
wie es der Beschuß zuläßt , müssen die Selbstschutzkräste ihre Käu¬
fer kontrollieren und spätestens bei Vorentwarnung die Schaden¬
bekämpfung aufnehmen. Kontrollgänge bei nachlassendem Be¬
schuß find besonders in den Häusern wichtig, deren Bewohner
« s zwingenden Gründen einen öffentlichen Luftschutzraum aus¬
gesucht haben . Auch sie dürfen auf keinen Fall ihr Haus un¬
beobachtet laßen.

Verstärkte Jugendzahnpflegc
NSE . Der Reichsjugendführer der NSDAP , sowie der

Aeichsgesundheitsführer haben im Frühjahr 1843 die Jungen
des Jahrgangs 1927 und im Februar 1944 die Jahrgänge 1928
« rd 1929 aufgerufen und verpflichtet, sich einer Zahnbehand¬
lung mit dem Ziel der Beseitigung aller Zahnschädcn zu unter¬
ziehen . Die Sanierung des Jahrgangs 1927 wurde für unseren
Vau zum 1 . April dieses Jahres mit dem Ergebnis abgeschlos¬
sen, daß von rund 20 009 Jungen etwa 13 000 (65 v. H .) als
saniert gelten können . Bei dem Rest ist die Behandlung noch
nicht abgeschlossen , 12 v . H . der Jungen hatten sich der Behand¬
lung entzogen, Ihre Zuführung in zahnärztliche Behandlung
ist in die Wege geleitet . Die Zahnsanierung des Jahrgangs
W28 ist mit dem Monat Mai angelaufen , und im Herbst folgt
»er Jahrgang 1929, Mit diesen Maßnahmen hat die Jugend-
« fundheitspflege eine wehrpolitische Ausrichtung erfahren , die
Dch auf die Leistung entscheidend auswirken wird . Freilich müssen
vir uns auch hier der Tatsache bewußt bleiben , daß Vorbeugen
besser als heilen ist. Vor der Behandlung des kranken Ge - , !
ksses steht die Pflicht, die Zahnschäden Nach Möglichkeit zu i
V̂ermeiden . Erst wenn dem Wissen ' um die Notwendigkeit einer ^
«egelmäßigen Ergenzahnpflege auch die Tat folgt, dann können svir erwarten , daß die großen Maßnahmen , die um die Zahn- s
- Wundheit unserer Jugend in die Wege geleitet wurden , schließ- >
kch auch zum Siege über die Volksseuche der Zahnfäule führen ^
» erden, i

Aus der Arbeit der NT .-Frauenschaft
Die innerhalb der NS . -Fcauenschaft in stiller Treue geleistete j

Arbeit liefert einen wesentlichen Beitrag zur Lösung der Kriegs-
ausgabe der Partei , wird doch heute das Leben in der Heimat !
weitgehend durch den aktiven Einsatz der deutschen Frau bestimmt.
Im soeben verflossenen Monat Mai waren es vor allem die
Spinnstoffsammlung, das Flicken und Instandsetzen von Solda-
tenwäsche , die vielseitige Mitarbeit in der NS .-Bolkswohlfahrt,
sowie die festliche Ausgestaltung der Muttertagfeiern , die überall
iu Stadt und Land die NS .-Frauenschast auf dem Pian sahen,
Ihr zur Seite standen helfend die Iugendgruppen ; am Mutter¬
tag traten zudem die Kindergruppen mit erfreulichen Beiträgen
vielfach in Erscheinung . Neben dieser anerkennenswerten Tätig¬
keit haben einige besonders rührige Ortsgruppen der NS, - Frau-
enschaft in unserem Kreis Heimabende gehalten und in der
Pflege der Gemeinschaft und des nationalsozialistischen Gedanken¬
gutes Vorbildliches geleistet.

' «sg Stuttgart . (Immatrikulation .) Nach alter studen¬
tischer Tradition vollzog sich die Immatrikulation in feierlicher
Form im großen Hörsaal der Technischen Hochschule in An¬
wesenheit der Professoren und der Führer der studentischen
Kameradschaften. Der Rektor, Professor Heß , brachte den jungen
Studenten und Studentinnen eindeutig die verpflichtende Be¬
deutung dieser Feier zum Bewußtsein . Nach der Verlesung der :
-ehn Gesetze des deutschen Studententums durch Studentenführer ;
Dipl .-Jng . Oesterlin wurden die Neuimmatrikulierten durch i
Handschlag und Aushändigung einer Urkunde in die Hochschul- ,
Gemeinschaft ausgenommen. s

Eßlingen . (Von der Straßenbahn .) In der unter dem
Vorsitz von Oberbürgermeister Dr . Klaiber abgehaltenen Vri-
ratssitzung der Städtischen Straßenbahn wurde die Bilanz und
der Jahresabschluß 1943 festgestellt . Im Jahre 1943 wurden über
H5 Millionen Menschen von der Städtischen Straßenbahn beför¬
dert . Im Jahre 1944 ist die Zahl der beförderten Personen
immer noch im Steigen begriffen.

lllm . (Wer kennt die Leiche ?) Am Sonntag wurde aus
oer Donau eine Leiche geborgen, die schon länger im Wasser
gelegen sein dürfte . Es handelt sich um eine Ftau im Alter von
20 bis 30 Jahren , etwa 1,65 Meter groß, mit hellbraunem Haar,
rundem Gesicht, bekleidet mit Dirndlkleid . Sachdienliche Mel-
>»,«aen --bittet die Kriminalvolizei.
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Neaweiler

Das rätselhafte Rheuma
Ein verhängnisvoller Irrtum — Vielfalt der Erscheinungen

wm mir gut bekannter junger Mann von kerngesundem Aus¬
sehen, der bis dahin nie ernstlich krank gewesen war , hatte seit
einiger Zeit über ziehende und stechende Schmerzen im Rücken
zu klagen. Sie betrafen vornehmlich die linke Seite und er¬
streckten sich oft bis in die Schulter , so daß zeitweilig geradezu
eine Vewegungsbehinderung eintrat . Meiner Mahnung , dem
hartnäckigen llebel mit allen Mitteln auf den Grund zu gehen,
begegnete er mit dem Hinweis , daß es sich „schlimmstenfalls" um
einen Rheumatismus handeln könne , - er wahrscheinlich mit sei¬
ner Leidenschaft zum Schwimmen bei jedem Wetter in Zusam¬
menhang stehe . Nachdem aber auch Wärmeanwendung iu der
oerschiedensten Form und geeignet erscheinende Einreibungen er¬
gebnislos geblieben waren , deckte ein nach Monaten endlich zu
Rate gezogener Facharzt durch röntgenologische Untersuchung die
wahre Ursache der Beschwerden in Gestalt einer tuberkulösen
Infektion der Lungen auf.

Der verh^ .nisvolle Irrtum dieses jungen Mannes ist nur ein
besonders eindrucksvolles Beispiel für die vielen Mißverständ¬
nisse, die sich aus den allgemein verbreiteten Vorstellungen vom
„Rheumatismus " immer wieder ergeben. Wenn man es stets vor
Augen hat , wird man sich angesichts unklarer Muskel - , Gelenk-
oder Nervenschmerzen vor einem übereilten Gebrauch eines ver¬
führerischen Wortes hüten . Ihre Ursachen können nämlich sehr
verschiedenartig sein , auf örtliche Erkrankungen ganz unverdäch¬
tiger Organe zurückgehen und nichts mit dem zu tun haben , was
man berechtigterweise unter Rheumatismus versteht. Aber auch
wenn durch gewissenhafte Beachtung dieser Zusammenhänge alle
andersartigen Erkrankungen ausgeschlossen worden sind , bleibt
noch eine große Vielfalt der Erscheinungen übrig , die keines¬
falls als „ einfach " oder „harmlos " bezeichnet werden kann.
Beginnend beim Hexenschuß
, Da ist zunächst einmal jene peinliche Muskelentzündung , die
uns als sogenannter Hexenschuß unter Umständen von heute aus
morgenlahm legt, und deren — wenn auch kurzfristige — Qual
niemand so leicht vergißt . Wesentlich ernster stellt sich der akute
Gelenkrheumatismus mit hohen Temperaturen und schmerz¬
haften Schwellungen in einem langwöchigen Krankenlager dar.
Aber auch die schleichenden Beschwerden gehören hierher , die sich
vornehmlich in wachsender Bewegungseinschränkung , ja Ver¬
steifung etwa des Hüftgelenks oder der Wirbelsäule äußer«.
Ferner pflegt man gewisse Schmerzen im Gebiet einzelner Ner-
venitämme. die ohne sonstige Ausfallerscheinunaen einberaebsn.

dem Rheumatismus ebenfalls zuzurechnen. Daß bei allen eine
gleichartige Entstehungsweise vorliegen soll.te , ist schon nach die¬
sen beispielhaften Andeutungen unw rscheinlich . Vielmehr spie¬len hier sicher verwickelte und im Einzelfall verschiedenartigeVorgänge eine Rolle, von denen wir vorerst nur einen Bruch¬teil kenne».

Außer Frage steht die Mitwirkung yon Erkältungskrankheitenbeim Zustandekommen vieler rheumatischer Störungen . Nach-gewissenermaßen sind auch oft örtliche Infektionsherde dadurchbeteiligt , daß sie Keime oder Gifte etwa von den Zahnwurzeln
oder Mandeln in entferntere Körpergegenden ausstreuen . Bei
fortgeschrittenem Lebensalter kann man sich auch des Eindrucks
nicht erwehren , daß Abnutzungsvorgänge wesentlich mit ins Ge-
wicht fallen , zumal wenn sie durch Ueberanstrengung oder ein¬
seitige Belastungen des Bewegungsapparates gesteigert sind. Aus
solchen Beobachtungen ergeben sich schon eine ganze Reihe von
Angriffspunkten für eine wirksame Vorbeugung und Bekämpfungdes Leidens durch den praktischen Arzt . Von den operativen un-
medikamentösen Maßnahmen in dieser R ' chtung, über die wirbereits verfügen, darf man freilich nicht erwarten , daß sie die
Komplikationen und Spätfolgen der Erkrankung mit unbeding¬ter Sicherheit auszuschalten vermögen.
Aufgabe erkannt

Es waren wohl die Höchstanforderungen der Gegenwart not¬
wendig zu der Einsicht, daß wir den Rheumatismus in seiner
Bedeutung als Volkskrankheit bisher nicht ernst genug genom¬
men haben . Mögen die Lücken unserer wissenschaftlichen Grund¬
lage in diesem Zusammenhang bitter empfunden werden, so be¬
licht doch kein Anlaß , der Forschung einen Vorwurf zu machen
>ie gerade jetzt durch verstärkte Aktivität auf diesem Gebiet
»ervortritt . Sind wir nicht selbst allzu leichtfertig vorgegangsnrnd haben der Krankheitsbezeichnung mehr Inhalt beigelegt als
ie zu bieten vermochte, ja manchen furchtbaren Zweifel durch sie
urzerhand erdrückt?

Wenn wir hinfort unsere Ueberlegungvn und Entschlüße kritisch
ms das beschränken , was ausreichend begründet ist, so wird da-
nft schon ein wesentlicher Beitrag zum gesundheitlichen Wshl-
mgehen jedes einzelnen geleistet. Um die Forschungsergebnisse,
sie uns zur endgültigen Lösung des Problems noch vonnöten
iud, brauchen wir dann nicht besorgt zu sein . Dr . Dreh.

«siywenmngen . (Letzter Kreistag .) uever 200 Vertreter
aus 60 Vereinen des bisherigen Schwarzwaldsängerkreises fanden
sich am Sonntag in Spaichingen unter dem Vorsitz des Präsiden¬
ten Kiehn (Trossingen) zur letzten Kreistagung des bisherigen
Schwarzwaldsängerkreises zusammen. Mit Wehmut und Stolz
nahmen die Sänger Abschied vom einstigen Schwarzwaldsänger¬
kreis , der gesanglich und mit weit über 4000 Sängern aus 115
Vereinen an der Spitze der schwäbischen Sängerkreise marschierte
und sich nun in den Schwarzwaldkreis mit dem Sitz in
Schwenningen und den Max -Schneckenburger-Sängerkreis mit
Sitz in Tuttlingen aufteilt . Die alte , ruhmreiche Eaufahne , einst
vom verstorbenen Dr . Willi Hohner (Trossingen) gestiftet, unter¬
liegt fernerhin dem Liederkranz Trossingen zur Betreuung . Der
neue Schwarzwaldkreis , der gebietsmäßig dem Kreis Rottweil
entspricht, wird von Fabrikant Hans Schlenker (Schwenningen ) ,
der Max - Schneckenburger-Sängerkreis von Dr . Max Tremer
(Tuttlingen ) geführt.

Freivurg . (Ad l e r sch i ld .) Am 5 . Juni vollendete einer der
angesehensten und bekanntesten Vererbungsforscher von inter¬
nationalem Rang , Professor Dr . Eugen Fischer , der frühere
Direktor des Anatomischen Instituts der Universität Freiburg
und langjährige Leiter des Kaiser-Wilhelm -Jnstituts für Anthro¬
pologie, menschliche Erblehre und Eugenik in Berlin -Dahlem,
sein 70. Lebensjahr . Aus diesem Anlaß veranstaltete das badische
Ministerium des Kultus und Unterrichts in der Aula der Uni¬
versität Freiburg i . Br . -einen Festakt, in dessen Verlauf Pro¬
fessor Dr . Eugen Fischer zahlreiche Ehrungen zuteil wurden , von
denen die im Aufträge des Führers erfolgte Ueberreichung des
Adlerschildes des Deutschen Reiches mit der Widmung : „Dem
Begründer menschlicher Erbforschung" als höchste wissenschaftliche
Auszeichnung an erster Stelle stand.

Zwei Volksschädlinge hingerrcht«
Stuttgart . Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Am

7 . Juni 1944 sind der 32jährige Engelbert Rühl aus Mühl¬
hausen bei Wiesloch und der 30jährige Hugo Thomas aus Als¬
heim, Kreis Worms , die das So-ndergericht Stuttgart zum Tode
verurteilt hatte , hingerichtet worden.

Rühl und Thomas hatten als Bahnarbeiter unter Aus¬
nutzung der Kriegsverhältnisse in großem Umfange Beförde¬
rungsgut gestohlen.
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Hornberg , 7 . Juni 1944.
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme bei dem
unerwarteten Hinscheiden
meiner lieben Gattin und
Mutter

Anna Maria Seeger
geb . Hanselmann

sür die trostreichen Worte
des Herrn Pfarrer Renz,
den erhebenden Gesang des
Singchors unter Leitung des
Herrn Hauptlehrer Mem¬
mingen sowie für die zahl¬
reiche Begleitung zu ihrer
letzten Ruhestätte, danken
wir auf diesem Wege herzlich.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen : Der Gatte:

Johannes Seeger
mit Angehörigen.

Leruncks Xincte-

! - inck ctsr köcbrls Stück
unrecer Volker . Ecktet s
suk «Ns «lcktlgs krnsbruno

sUk monatl . , einzelmägl . ,
wöchentliche etc . Lohnzah¬
lung . Preis RM 3 .— .

Eiuzellohutabelleu
Preis 60 Pfg.
Auch Lohntabelle« für
Ostarbeiter uad Pole«
empfiehlt die

SlllMiivllmg Saul, Altellstelg
Papierhandlung und Bürobedarf

Ein Weinberg unter Glas
In einem Weinberg unter Glas in Bad Neuenahr blühen die

Trauben zwei bis drei Monate früher als draußen . Der Besitzer
des Weinberges hat in diesem Jahr aus wirtschaftlichen Gründen
mit dem Anheizen der Weinhäuser einen Lanzep Monat später
begonnen. Die Trauben sind zwei bis drei Monate früher reis
als im Weinberg unter der Voraussetzung, daß die neben der
Beheizung des Weinberges anfallenden Arbeiten gewissenhaft,
verrichtet werden : Lüftung , Temperaturbeobachtung , Berieseln,
Binden , Ausbessern usw . Im vorigen Jahr konnten die ersten
Trauben am 18. Juni geschnitten werden , in diesem Jahre wird
man drei bis vier Wochen später damit rechnen können.

Was ist Heu?
Der Name „Heu" für die aügemähten Wiesenkräuter ist aus

dem mittelhochdeutschen „hou" und dem althochdeutschen „hewi"oder „houwi " entstanden . Die germanische Wurzel hieß haujaund ist von dem Worte hau , hauen abgeleitet : „Heu" bedeutet
also im Grunde nichts anderes , als das „zu Hauende"

. Ob di«
zweite Wortsilbe des Wortes „Epheu " in Beziehungen zu vött
rem Worte „Heu" steht, ist bisher noch ungeklärt.

Rundfunk am Freitag , 9. Juni
Reichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : Eine Sendung über Werk¬

stoffe : Eisen und Stahl . 11.30 bis 11 .40 : Der Frauenspiegel.
12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage . 15 .00 bis 15 .30 : Bekannte
Klänge . 15 .30 bis 16.00 : Kammermusik. 16 .00 bis 17 .00 : Aus
Konzert und Oper . 17 .15 bis 18 .30 : Unterhaltungsmusik . 18 .30
bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19.30 : Frontberichte . 19.45
bis 20 .00 : Dr . Goebbels - Aufsatz . 20.15 bis 21.00 : Unterhaltsame
Weisen. 21.00 bis 22.00 : Volksweisen, Stündchen, Operetten¬
melodien u . a.

Gestorben
Altbulach: Hans Rentschler , 24 I . : Oberreichendach:

Erwin Broß , 21 I . ; Lützenhardt: Hugo Schmoll, 373 . ;
Freuden st adt: Kurt Kercher , 24 I.

Vern Uwortttch für den gesamten 3nhalt : Dieter Laak in Allrastel- .
L- Lml- Lank. Drucku. Verlag : Vuchdruckeret Laak. Altenstetg . Z. Zt. Piei »llsteI-^W
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Zaserate frühzeitig ausgeven!

I>> Vs-blnUung mit 0br» mutkuiMiSNsa
gsrsickt , srgibt « srtvoils , Vitomln Q-
snttisItsnUo äbwscksiung im Spsiss-
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vsrrapan —
sin rarve kilm t
Oie slikochlustreichen Lilä-
bseichte gebären mit rur
Leisgsgeschichts. Vis kisr
nur- angsckeutet sei : Lack
Lessspall bilki mit äsbei.

Solider , älterer Herr , erho¬
lungsbedürftig , sacht aus
15 . spätesten» 15 . 8 . gut
möbliertes , heizbares

Zimmer
bei älteren , freundlichen Leuten,
ohne Kleinkinder auf die Dauer
von vorerst 6— 8 Monate ztt
mielev .Segebeneufalls kommt
auch unmöbliertes Zimmer in
Frage und kann eigene Ein¬
richtung gestellt werden . Teil-
Pension oder kleine Kochgele¬
genheit wäre erwünscht.
Angebote unter Nr . 102 an
die Geschäftsstelle ds . Bl.

Rechentabelle
„Fix"
für Lebensmittelhändler
Preis RM 1 . 75

empfiehlt die
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